Erfahrungen mit dem Eigenbau eines Membranabsorbers (Plattenschwinger)





Hier die Grundformel und deren Umstellungen nach � EINBETTEN Equation.2  ��� und � EINBETTEN Equation.2  ���für die Berechnungen:





� EINBETTEN Equation.2  ���                 � EINBETTEN Equation.2  ���                   � EINBETTEN Equation.2  ���





� EINBETTEN Equation.2  ��� =  Resonanzfrequenz in Hz


� EINBETTEN Equation.2  ��� =  flächenbezogene Masse der Membranfläche in kg/m2


� EINBETTEN Equation.2  ��� =  Abstand der Membranfläche zur Rückwand in cm





Zunächst ermittelte ich die Resonanzfrequenz meines Aufnahmeraums nach Gehör mittels eines Sinusgenerators mit digitaler Frequenzanzeige, dessen Signal ich auf die Abhöre gab und langsam duchstimmte. Sie lag bei 69 Hz, hier war ein deutliches Dröhnen zu hören.


Da die Dachschräge meines Aufnahmeraums komplett mit Eierkartons bedeckt ist, konnte ich 4 Stück davon für einen Plattenschwinger opfern, ohne daß es zu einer Platzeinbuße im eh schon viel zu kleinen Raum kam. Daraus ergab sich ein Grundmaß von 93 x 93 cm für meinen Baßabsorber. Er sollte nicht dicker als 20 cm werden, deshalb berechnete ich zuerst das Gewicht für die Membranwand. Heraus kamen 2,37 kg/m2.





Mit diesen Informationen, einer Waage und einem Taschenrechner ging´s dann zum Baumarkt.


Dort ließ ich mir von dem zuerst recht verblüfften und daraufhin aufgeklärten Holz-Zusäge-Mann je ein Stück 4-, 6- und 8mm Sperrholz geben, um diese zu wiegen und deren flächenbezogenes Gewicht auszurechnen. Beim 6mm Sperrholz betrug dieses exakt 3 kg/m2. Damit kam ich auf eine Kastentiefe von 18,2 cm. Also wurde zuerst eine 6mm Sperrholzplatte mit 93 x 93 cm zugesägt und diese zur Kontrolle noch mal gewogen - Gewicht passte.


Danach kam die Berechnung der Kastentiefe resp. Breite der Seitenwände. Diese belief sich auf 18,2 cm. Das Zusägen der Seitenwände und der Rückseite aus 16mm MDF war dann nur noch reine Formsache.





Schnell noch zwei Platten Steinwolle zum Dämpfen und einige Hacken sowie eine stabile Schnur in den Einkaufswagen und ab zur Kasse. Dort kam dann echte innere Freude über den günstigen Preis eines Eigenbau-Absorbers auf.


Daheim angekommen wurden zuerst die Seitenwände mit der Rückwand verleimt. Danach der Kasten zu 2/3 mit Steinwolle ausgekleidet und diese mit den Hacken und der Schnur abgespannt, damit sie die Membranwand nicht berührt. Nach einem ausgiebigen Schütteltest in alle Richtungen (ob die Abspannung hält) wurde die Membranwand aufgeleimt. Die Stunde der Wahrheit kam nach einer zugegebenermaßen etwas unruhigen Nacht am nächsten Morgen: Den fertigen Absorber senkrecht in den Raum gestellt, im Abstand von ½ Meter eine Aktivbox plaziert, und diese mit einem durchstimmbaren Sinusgenerator mit digitaler Frequenzanzeige versorgt. Mit der Spitze eines feinen Nagels berührte ich die Mitte der Membranwand ganz leicht, während ich mit der anderen Hand langsam am Frequenzeinsteller drehte. Tommelwirbel!! Bei 58 Hz fing die Membrane an, leicht mit zu schwingen, erreichte ihr Maximum bei 61 Hz und blieb ab 65 Hz wieder ruhig. Im Bereich um die gewünschten 69 Hz tat sich nichts. Es funktioniert also, aber leider nicht mit der berechneten Frequenz, sondern ein ordentliches Stück darunter. Schnell kontrollierte ich meine Berechnungen noch mal, in der Hoffnung, einen Fehler zu finden, Fehlanzeige! Mit einer Mischung aus Freude und Frust begab ich mich zum wohlverdienten Frühstück. 


Dort kam ich auf die glorreiche Idee, daß vielleicht die Rückwand auch mitschwingt und für diese Schweinerei verantwortlich ist. Nach dem Frühstück machte ich den Nageltest an der Rückwand, und siehe da, sie schwingt tatsächlich mit. Nach längerem Nachdenken legte ich den Kasten waagrecht auf den Boden und machte die Messung noch mal: Hoppla, nun sind wir schon bei 64 Hz Resonanzfrequenz. Da ich den Kasten flach an eine Holzdecke schrauben wollte, wo in etwa gleiche Bedingungen herrschten wie auf meinem Werkstattboden, war dies wohl die geeignetere Messmethode.


Aber wie komme ich nun auf 69 Hz?


Die Formel hergeholt und ein bißchen gegrübelt - die einzige Größe, die ich jetzt noch verändern konnte, war das Gewicht der Membranwand und diese musste (zum Glück) leichter werden. Nichts leichter als das, dachte ich und kramte meinen Schwingschleifer hervor. Nach knapp 2 Stunden schleifen, schwitzen und immer wieder messen war ich dann da, wo ich hin wollte: Mein Plattenschwinger hatte die gewünschte Resonanz von 69 Hz. Nachdem ich ihn an seinen Bestimmungsort schraubte, wiederholte ich die Messung zur Kontrolle, wonach der Schwingschleifer noch mal kurz zum Einsatz kam. Es fehlte allerdings nur noch 1 Hz, aber Ordnung muß sein.


Aus optischen Gründen befestigte ich auf der Kiste noch ein handgemaltes Seidentuch meiner sehr geduldigen Frau. Dabei ist darauf zu achten, daß die Reißnägel wirklich nur im äussersten Rand stecken.


Fazit: 2 halbe Tage Arbeit und etwa 70 Euro Materialaufwand - nun weiß ich, warum die Dinger so teuer sind!





In einem Telefonat mit Dr. Roland Gauder von der Fa. Isophon vor einigen Tagen bestätigte sich meinen Verdacht, daß eine mitschwingende Rückwand die Resonanzfrequenz senkt. Die Formel funktioniert also nur 100%ig, wenn man als Rückwand eine massive Wand (Boden, Decke dicke Ziegel- oder Betonwand) wählt. Man lernt eben nie aus. Das war´s von meiner Seite, viel Erfolg beim experimentieren wünscht Euch 


Martin Kennerknecht.








